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Es 1st aum eıne Übertreibung SapcCl, da{ß das Wort ‚„ L1turoie während

der etzten 15 Jahre oft gebraucht worden 1St, w1e während der vorausgecgah-
1500 JahreC: Der Grund dafür Ist. dafßs, als sıch das Konzıil als

erstem Gegenstand der Liturgie zuwandte, 1in den Beratungen darüber bereıts
alle dıe brisanten Probleme 7.19: Sprache kamen, mıt denen sıch das Konzıil annn
auf vielen anderen Gebieten weıter befassen hatte. 1Ns dieser Probleme, das
auch 1ın weıten Kreısen außerhalb der Kırche Interesse fand, War das C116 MerE
ständnıs des Begritfs .„Volk® (der Bestandteıl des Wortes „ Liturgsie” 1St das
griechische Wort für ‚ NVolk“) N olk bezeichnet 1U nıcht mehr sehr 1Ur

die Laıen, womöglıch HUT dierudes et parvunlı, auf die anı im Gefolge des Kon-
7115 besondere Rücksicht nehmen empfohlen wurde, als das ‚, Volk CSottes-
Hatte die alte Liturgik fast ausschließlich Vorschritten für Geistliche behan-
delt — übrigens auch 1mM evangelıschen Bereich betafßt sıch 1U die Liturgıe-
kunde entschieden mıt dem usammenwirken der gaNzZCH Gemeiinschatt der
Gläubigen. ıne vergleichbare Entwicklung älßt sıch 1n der Volkskunde ach-
weısen. uch S$1e gebraucht 1m Unterschied ZUrFr Völkerkunde das Wort . VMolk‘
1ın der Einzahl un hat sıch Er VO der Vorstellung lösen mussen, . NVolk‘
1U das einfache verstehen, dem sıch der Volkskundler selbst, jedenfalls
der wissenschaftliche, nıcht rechnet. Aus dieser Wandlung erg1ıbt siıch, da{ß 1ın 14
turgıe W 1€ Volkskunde der 1MmM Vorteıil ISt, der Eigenerfahrung un: nnenan-
sıcht hat

Lıturgıie- und Volkskunde sınd auch dadurch verbunden, da{fß S1@€e C6 Wıs-
senschaften sind: Beide mußten sıch gleichsam Eerst ıhr Nest scharren zwiıischen
etablierten Wissenschaften. Sıe erganzen einander. Die volkskundliche Betrach-
tung betont für das Liturgische gegenüber der theoretischen Wesensbestim-
Mung die praktische Lebensbeschreibung, während 1n der Beschäftigung mıiıt Ka
turgıschem die Volkskunde tiefere Schichten des Volkslebens gelangt als in
anderen Bereichen.

Endlich sınd Liturgıie- un: Volkskunde verwandt 1ın dem iın iıhnen bestehen-
den Verhältnis zwischen Vergangenheıit un Gegenwart: Beide haben emınent
miıt dem Phänomen des Entschwindens u  m] Daraus ergibt sıch methodische
Verwandtschaft: Die Bewertung, das TIrauern oder Jubeln ber das Verschwin-
den bzw Bestehenbleiben trıtt für beıide zurück hinter dem achtungsvollen est-
stellen VO Tatbeständen, w1e€e S$1e VOTL allem 1m gegenständlichen Bereich habhatt
sınd In beiden Bereichen legt das Verhältnis zwischen Zunahme 1mM Reden un
Abnahme 1n wirklicher Teilnahme die Befürchtung nahe, da{fß die Eule der Mı-

EFSE iın der Dämmerung Z Fluge ansetzt

Mıt Zittern un Zagen WaRC ich, den mehr als hundert existierenden Defini-
tiıonen VO ‚ Eiturzie” eıne ZUT: Seıte stellen, die eınen sachgemäßen Rahmen
tür die Volkskunde absteckt und anderseıts ıhr gemäfß möglichst nıcht kontes-

Vortrag gehalten VOT der Sektion Basel der Schweizerischen Gesellschatt tfür Volkskunde. Erst
ach Fertigstellung dieser Arbeıt wurde mir die gleichbetitelte VO  ; Protessor Anton Mayer-Pfann-
holz in Liturgische Zeitschrift (493 194—211 bekannt. Wenn auch meıne Arbeıt weniıger sub-
stanzreıich 1St als Mayers, erganzen sıch doch unse_re Autsätze insofern, als Mayer vorzugsweıse
die Geschichte, besonders 1mM Miıttelalter, behandelte, wobe!ı selbst das, W as Z.UT Gegenwart Sagt,
1U weitgehend historisch ISt, während ich das Thema systematisch umreißen versucht habe,
wobei ıch weıtgehend auf das uns heute Bedrängende eingehen mufte.



sıonell-dogmatisch belastet SE wobe!I allerdings bemerken ISt, da{fß die tiet-
sten Unterschiede, die darın begründet sind, welche Relevanz Liturgisches
überhaupt hat, unberücksichtigt bleiben mussen, und da{fß davon auSs  gCnh
werden mu(fß, dafß Liturgischem hohe Relevanz zuerkannt wırd

Lıturgie 1St die eıiıner Gemeıinschaftt vorgegebene und als solche VO ıhr ANCI-

kannte Ordnung des gemeınsamen un! Ööffentlichen Gottesdienstes. Betrachten
WIr diese Bestimmung retrogressiV. Mufß schon der mıt religiöser Volkskunde
allgemeın Befafßte VO der V oraussetzung ausgehen, da ıhm Intelligenz
un (zute nıcht wesentlich Unterlegene 1Dt, für die Religion bedeutet,
mu{ der mıt Liturgischem Beschäftigte die weıtere Annahme machen, dafß eben-
solche Leute eınen (so0tt ylauben, der neben dem mittelbaren (ıim Mıtmensch-
lıchen) unmıiıttelbarer Iienst erwıesen werden soll un kann, da eben dieser (3Otft
solchen Dienst ordert, un ZW AAar 1n eıner VO ıhm begründeten Weıse. Macht
INnan diese heute Ja selbst un: Theologen nıcht selbstverständliche Annahme
nıcht, bleibt LLLa 1im Regıstrıeren VO  a} bestentalls liebenswürdigen aber doch
abwegigen Vorstellungen stecken. Ebenso W 1€ 1m lıturgıschen Bereich nıcht
mehr VO ‚„„Heıden‘‘ gesprochen wırd, ann 1MmM volkskundlichen nıcht mehr die
ede seın VO ;,Aberglauben‘‘: beıide Ausdrücke klingen heute 1mM Unter-
schied ZUT Vergangenheıt ach kolonialistischer Arroganz, die auch 1im gel
stıgen Bereich oibt Das Wort ‚;öffentlich“ schliefßst e1n, dafß der Gegenstand
nıcht 1Ur zugänglich 1St, sondern auch se1ın will, 1m rechten Sınne VO ‚,MiS-
S10N°“. Es handelt sıch nıcht Geheimnisse, die 1Ur Eingeweıihten eröftnet
werden (es 1sSt eın Irrtum anzunehmen, der Aufruf: ‚, Alle Katechumenen entter-
nNet euch, keıner der Katechumenen bleibe‘‘ der griechıschen Lıturgie se1
verstehen). Lıiturgıe, das wıssen WIr heute wiıeder besser, vollzieht sıch nıcht 1ın
Murmeln und Halbdunkel. Liturgıe 1St der Zudringlichkeit ausgeliefert, CLWA,
W1€ CS kürzlich 1n Basel geschah, durch eıne Reporterin, die mMi1t Ton-
bandgeräten Beichtgespräche erschlich. Der Volkskundler bringt 1er den ıhm
A4US anderen Gebieten VeEertranien Takt e1N,; schon EeLWA beim Photographieren.

Das Wort ‚,‚gemeınsam‘‘ grenzt nıcht L1LUTL den prıvaten Bereich ab, der
keinesfalls enNtWertet wırd un: wichtiger Gegenstand der allgemeınen religiösen
Volkskunde SOWI1e der praktischen Theologie bleibt, sondern stellt auch Reprä-
sentatıvıtäat für die Gemeinschatt, eben das Volk, fest. Wıe Volkskunde nıcht 1Ur
Kunde VO Volk, sondern für das un: aus dem olk 1st, 1St auch dıe Litur-
z1€ manchem Anschein eher proletarısch als arıstokratisch. Litur-
D1€- und Volkskunde kennen nıcht den wiıssenschaftlichen Arkanısmus oder den
Elfenbeinturm des Spezialistentums

Das Wort ‚Ordnung“ weıst darauf in dafß sıch die Repräsentatıvıtät aus Re-
gelmäßigkeıt 1in eıt und Raum erg1ibt, der Volkskundler ann 427 mıiıt Ei-
W as rechnen, un ZWAaTrT, da die Ordnung VO Grund auf eıne erfüllte un: nıcht
lediglich Rahmenprogramm iSt, mıiıt Bestimmtem. Er hat 1er nıcht mıiıt 11VOTI-

aussagbarer Spontaneıtät un! Improvısatıon Lun, die heute weıthiıin Lıturgıie
‚,‚Gottesdienstleıiter, akademisch gebildet, leihen bekanntlich nıcht immer dem, W as das schlichte

olk liebt un! erwartetl, eın williges Ohr Wır wıssen dıe Opposıtion die lıturgischen Re-
formen, ber die wahren Ursachen jedoch tappecn WIr 1m Dunkeln. Ware nıcht der Zeıt, eıne
Stelle schaffen, die sıch wıssenschatftlich VO: der Volkskunde her miıt dem Phänomen befassen
sollte?““ (Jakob Baumgartner, 1ın Heiliger Dıiıenst 1976; Nr.



möchte. Dıie Liturgiegeschichte aßt sıch nıcht, W1e€e oft geschieht, auf 25
den Widerstreıt zwıschen Routıine und Kreatıivıtät reduzieren. Vielmehr stellt s1e

W1e€e die Volkskunde das Wesen VO Brauchtum, Sıtte un! Verhaltensmu-
heraus, das nıcht Zwang, sondern Schutz bedeutet, nıcht Frustratıion

führt, sondern Aktivität autfruft. Die durch die vorgeschriebene Ordnung
verbürgte Mindestqualität SOWI1e Kontinultät ber relatıv lange Zeıten und weıte
Raume gegenüber der heute geschätzten Exıstenz hıc GF 1L1U1I1C verbindet
die Liturgie tief mıiıt der Volkskunde. In der Würdigung des vollen Sınnes VO

Verantwortung als Antwort auf eıne Aufgabe, bei der die Antwort erneut Auft-
gabe wiırd, Von Überlieferung 1ın iıhrer rechten Bedeutung heute beson-
ders wichtig in der Generationenabtolge sınd sıch Liıturgie un Volkskunde
ein1g.

Die Ordnung 1st vorgegeben un: ZWAaTrT, jedenfalls für den der Volkskunde —_

gänglichen Geschichtsraum, schriftlich. Der Volkskundler hat 1ın diesen Vor-
schritten eLtWAS, sıch halten ANT Ich lasse bewufßlt aufßer Betracht, VO

WEC die Ordnung gegeben wiırd, MI1t welcher Autorität S1€e ausgestattet 1St und
als w 1e€e verbindlich sS$1e tatsächlich anerkannt wiırd, denn jer iu  m] sıch die tiefsten
Unterschiede auf Was den Volkskundler interessıert, 1St, da{fß die Gemeinschaft
die Ordnung als vorgegeben anerkennt: 1er darf also das konkrete Geschehen

den zugehörıgen Vorschriftften IHESSCH:
Der Begriff ‚,‚Gemeıinschaft‘“‘ 1st heute N  och unklarer als der „ NVOlk” Hıer

schlage iıch als Arbeitsthypothese VOT, VO dem lateinıschen Grundwort COMM-
MUNLS ausgehend, die Bedeutung reduzieren autf ‚eıne Anzahl Menschen, die
bewufßt dem Gleichen schaffen‘‘, vergleichbar Kants Definition VO Ord-
NUungs als der ‚„ Verbindung des Vielen ach eıner Regel!“. Die Volkskunde Sagl
nıcht: Die Leute mufßten eigentlich das oder Jenes tun, WCNN S1e Gläubige seın
wollen, sondern: Indem S1e das der jenes tun, wollen S1€e sıch als Gläubige
erkennen geben. S1e Sagl auch nıcht: Um Gemeinnschatt bılden, müfßten diese
Leute eigentlich Kontakt untereinander haben, VOT, während oder auch ach
dem Gottesdienst einander begrüßen oder wenıgstens 1M Gotteshaus CNS belein-
ander sıtzen, sondern S$1e stellt test, dafß ZWAar das Schwätzchen auf dem Vorplatz
ZU Kırchgang gehört, Zusammensıitzen, Friedensgrufß und Aperıitıif aber aut
eıne kleine Gruppe VO Aktiven beschränkt geblieben siınd, weıl eıne CNISpre-
chende, ber das gleiche gottesdienstliche Tun hinausgehende Gemeinschaft-
ichkeit nıcht besteht. Ich ICcSC Nur anmerkungsweise eıne Untersuchung ber
das Verhältnis der Geschlechter und der Altersgruppen iınnerhalb der ZOLLES-
dienstlichen Gemeinde d} würden erstaunlıiche Parallelen Entwicklungen
1m jüdischem Bereich deutlich werden. Durch unerbittliches Verharren 1m Be“
schreiben annn jer die Volkskunde der heutigen Liturgie eınen Dıienst leisten,
VOr allem hinsichtlich des uns NUu einmal aufgegebenen Wıirklichkeitsbewulst-
se1ns. Volkskirche unterscheidet VO anderen relig1ösen Gemeinschaften (auch
das Wort ‚‚Sekte‘“‘ klingt heute arrogant), dafß ıhr Gemeinnschattsbegriff autf be-
wußt gemeınsames Tun beschränkt bleibt, das der Volkskunde nıcht
gängliche Gemeinschattlichkeitsbewußtsein dahingestellt bleibt. Dıie Struktur
der lıiturgischen Gemeinde 1St radıal und nıcht konzentrisch.

Zugänglich 1sSt das gemeınsame liturgische Jun, indem OR sıch 1M hör- und
sıchtbaren Bereıich abspielt. Dafß 1m katholischen Bereich das Sıchtbare das Ent-



26 scheidende WAaäl, 1im evangelıschen (tfOtz des Tıtels ‚, Agende“ für das liturgische
Textbuch) hingegen das Hörbare, spielt eıne untergeordnete Rolle Schon 1m
akustischen Bereich xibt CS Handlungen, nıcht 1LUFr beim Vorsteher (wıe, OTraus
und werden welche AÄArten VO  3 Texten gyesprochen) sondern auch be] der
Gemeinde (Körper- un: Handhaltungen). Die Großzügigkeıit hıinsıchtlich des
Schwätzens während des Gottesdienstes, welche jedem Besucher jüdischer und
ostkirchlicher Gottesdienste auffällt, wırd oft als Ausdruck der Tatsache VOI-

standen, da sıch OIt das olk 1m Gotteshause daheim tühlt Fın Grenzgebiet
der erstmalıg VO mMI1r angeregten Liturgiesoziologie 1St die Betrach-

tung der Rolle der Funktionäre, neben Türhütern, Platzanweisern un! Ord-
NCern, Kollekteneinziehern un Vorlesern alle 1ın der alten Tradıition der nıede-
TenNn Grade der Hıerarchie auch die Anstiımmer be] unbegleıtetem Gemeindege-
5Sang, die Anführer beim Kommuniongang und die Kınderhüter. Dazu kommt
das grofße Gebiet des Musikalischen (Gesang 11UTLE durch den Vorsteher, den Vor-
sanger und den hor oder auch durch die Gemeıinde, ohne der miıt Beglei-
tung bıs hın ZuUur Orchestermesse) wobel allein unterschiedliche Qualität un
Relevanz des Gemeindegesangs und des Liedguts eın ausreichendes Thema für
eine volkskundliche Untersuchung ware, da ıer Theorie und Praxıs der tätıgen
eilnahme des Volkes besonders deutlich werden.

Dıie Volkskunde hat 5 nıcht miıt der Interpretation der 1im Gottesdienst höÖö-
renden Texte u  a Sie befindet sıch 1er 1ın eiıner Ühnlichen Lage W 1e€ die alte Z
turgik: Es interessıiert S1€, W1€ die Texte vorgetragen werden, S1Ee verweıst aber
für den Inhalt auf die Bücher, SOWI1e die Predigt. Hınsıchtlich letzterer könnte
sıch die Volkskunde interessieren für die verschiedenen Formen, Langen und
Anlässe, allenfalls auch tür den Unterschied 7zwıschen exegetischer un kateche-
tischer Predigt oder zwıischen volkstümlicher un intellektueller SOWI1e für die
Sprache (sprachlich gemischte Gemeıinden, Hochsprache oder Dialekt), aber der
Inhalt der Predigt liegt außerhalb iıhres Bereiches. Gegenstand der volkskundli-
chen Betrachtung sind VOr allem nıcht die bıblischen und lıturgischen Texte,
sondern allenfalls ıhre Auswahl, Vortragsweıse un: Zurichtung. Be1i den 1er 11-
turgisch geNaANNTLEN, eıgens für die Liturgie erstellten Texten könnte die Volks-
kunde ın ihrer Verfolgung durch eıt umd Raum Stile teststellen, wobel be-
achten ISt, daß die Stilgeschichte der lıturgischen Lıteratur VO  ] der der sonstigen
Lıiıteratur vielfach abweıicht, nıcht sehr, weıl relig1öse Lıteratur stilistisch
meıst der weltlichen tolgt, als weıl gerade die Zeıten, die für die weltliche Litera-
tur die hochwertigsten (Renaıissance, Goethezeit) für die lıturgische
unergiebigsten WarcCnh, während das G D 16 un:! auch das spatere Jahr-
hundert Z den truchtbarsten zählen. Das Miıssale Pauls NI zeıgt besonders die
für die Volkskunde interessante Ausrichtung des Gebets auf die Zeitverhält-
nısse.

Von den lıturgischen Textbüchern sınd Miıssale und Rıtuale die für die Volks-
kunde wichtigsten. Am Missale 1St zunächst die Struktur VO Interesse, welche
Inan die ungewöhnlıchste 1ın der Weltliteratur NneNNen kann Der wesentliche

Aur soziologischen Betrachtung der heiligen Messe*“‘, iın Liturgisches ahrbuc. 13 (1969);
20 268), 44—6!
Z AT un! SZUr Grundlegung der Liturgjiesoziologie““ ın Relıgions- und Geistesgeschichte



Teıl steht 1n der Mıtte, A4aus dem praktıschen Grunde, dafß SONST, da 1in jeder
Messe benutzt wiırd, der Einband leiıden würde. Im oroßen und SaNZCH geht der
Teıl m1t den VO Osterdatum abhängıigen Festen VOTAaUs. Indem dieser Teıl
Temporale geNaNNTL wiırd, wiırd die ıhm zugrundeliegende, also VO Mond ab-
hangıge Zeitordnung als fundamental vorgestellt. Diese Zeitordnung 1St wesent-

iıch zırkulär, EFSE die der Sonne Orjlentierte leitet ber dem uUuNsSeTEIN k 5@-
schichtsbewulfstsein zugrundeliegenden linearen, das CS etwa 1933 erlaubte, eın
Heıilıges Jahr 3 Erinnerung den Jahrestag uNnNsecerTer Erlösung“‘ tejern.
Das zirkuläre Zeitbewußtsein zahlt nıcht den wachsenden Abstand der eriınner-
ten Ereignisse VO  z HSGGT Gegenwart (wıe CS die Jahreszahlen In den hıstori-
schen Anmerkungen ZU Sanctorale tun), sondern alßt sS1e den Gestirnen Ühn-
iıch aufsteigen, den Zeniıith erreichen un wiıeder versinken, 1im wöchentlichen
Rhythmus Sonntag un die Geheimnisse der einzelnen Wochentage, eut-
liıchsten 1im Abstinenzgebot für Freıitag), 1mM monatlichen (Herz-Jesu-Freıitag)
oder 1m jährlichen. Das Jabr 1St die oröfste Zeiteinheıt, die die Liturgıe 1NSs Auge
tafßt uch die Volkskunde annn teststellen, dafß 1in der Dezimalordnung runde
Jahresteiern keine besondere Wirkung haben In Lıturgıe un: Volkskunde 1St
das Jahr naturhaft eın Kreislauf.

Die voraussichtlich unausweichliche Festlegung des Ostertermıns wiırd
einer Verkümmerung, und der Volkskundler dartf gCH; Verstädterung HSC FES

Zeitbewufßtseins tühren. Die Lıturgıie WAar dieser Stelle eın Hort der (sesamt-
menschlichkeit. [)as Nebeneinander verschiedener Zeitkonzeptionen das FA
einander der Zeitordnungen VO Temporale und Sanctorale WAar LUr eın Rah-
MMECNN, 1ın dem andere Platz hätten ISt auch für die Volkskunde SOWIl1e die Völker-
kunde VO fundamentaler Bedeutung. Der Widerstand der Ostkirche un: des
Judentums die Fixierung des Ostertermıins geht nıcht 1Ur autf dogmatıische
un: hıstorische Gründe zurück; sondern auf das Bewulßfstseın, da{fß neben dem l1-
HELTG (auch das Judentum kennt das Nebeneinander VO Geschichts- und Na-
turfesten) das zirkuläre für die Konstitution des Menschen VO unabdıngbarer
Bedeutung Ist Es gehört Zu den Anomalien heute, da{ß$ eınerseıts die dem Z1r-
kulären Zeitbewulstsein entspringende Idee der ımmer wiederkehrenden (78=
gCeNWarTt (das Thema vieler Weıihnachts- und Osterpredigten) betont wiırd,
derseıits die lunare Bestimmung des Ostertermıuns als untragbar oilt.

Sowohl] die ese- w 1e die (rot gedruckten) Handlungstexte der liturgischen
Bücher zeıgen durch Verschiedenheıt in ange und Inhalt d. da{fß nıcht alle Tage
gleich sind uch 1er kommt nıcht darauf A ob gerade dieses 5System und
diese Diıfferenzierung NSCHOMMECN werden, sondern ob eın diskretes Zeitbe-
wufßtseıin überhaupt vorhanden 1st der wenı1gstens anerkannt wırd ber den
Sonntag hınaus 1St die Lıturgie entscheidend für die der Volkskunde wichtige
Konzeption des Festes. Es stiımmt nıcht, W 1e€e gelegentlich hören 1St; dafß
Volkskunde 1U mMi1t dem Alltag tun hat Di1e Liturgıe erweıst sıch ıer als le-
bendige Ordnung, indem S1e ın den Einzelheiten Beweglichkeit gezeıgt hat
Dıie Geschichte des Kalendarıums und des Auf- un Absteigens VOoO Festen Da
hört den volkskundlich bedeutsamsten Erscheinungen der Liturgjiegeschich-

An wenıgen Stellen 1St die tätıge Teilnahme des Volkes deutlicher als 1n der

Walther Bühler, Das bewegliıche Ostertest (Tübingen 1965



Bewertung VO Weihnachten, Epiphanie, Fastenzeıt, Karwoche, Fronleichnam
und Allerheiligen. Das Aufkommen und Wiederversinken der Devotıon e1n-
zelnen Heılıgen, Ja den Heıilıgen überhaupt gehört ebenso hierher W1€ die autffäl-
lige Differenz 1n der Relevan7z VO Heldengedenktagen einerseits, Allersee-
len/Totensonntag anderseıts.

Das Kalendarıum 1St weıthın eın Auszug AaUus dem Martyrologium, das 1n der
histor1ographischen Lıteratur durch 1500 Jahre entschiedensten

dıe annıversarıstische Geschichtsauffassung, also das zirkuläre Zeitbewuftsein
VeErtreten hat Es führt die Ereignisse zwangsläufıg (pflichtgemäfßs) 1M Jahreslau-
fe dem einzelnen also 1mM Laufte eınes Durchschnittslebens mehrere Dutzend
Male VOT un erreıicht damıt einz1gartıge Insıstenz. Martyrologium, Kalen-
darıum un die Lesungen AAl (insbes. auch 1n den Lokalproprien) sınd die
Grundlage für die volkskundliche Beschäftigung mMIıt den Heıiligen. Hıer fällt der
Volkskunde iınsbesondere die Aufgabe E den Abstand 7zwıischen lıturgischer
Bewertung (dıe Grade der Feste) und Volksbewußtsein INCessSCIL Ich habe VOT

DA Jahren in der Grofsstadt, in der ıch damals lebte, ın allen Kırchen der Stadt
samtlıche Altäre, Schreine und Darstellungen der Heılıgen aufgenommen.
Heute 1St vıel Materı1al unwiıederbringlich verloren.

Im Missale tolgt auf das ach dem mittleren Zentralteil stehende Sanctorale eın
drıtter, Messen für spezielle Anlässe un Personengruppen enthaltend. Insbe-
sondere den Messen un Gebeten für Notzeıten un _-+älle annn die Volks-
kunde den Zusammenhang zwıschen katholischer un evangelıscher Liturgıie
CITINCSSCH, anderseıts liegt 1er die Grundlage für die die Volkskunde ebhatft
interessierenden E, x-Votos vor >.

Be1l der Materıialısierung der Heiligenverehrung 1n den Reliquien stoßen WIr
auf das tradıtionell ftundamentalste Problem der lıturgischen Volkskunde. Da{ß
uns das Reden VO ‚„Aberglauben‘‘ vVErsSaNnSCHh ISt, hat drei Gründe: Das, W 3as
1mM lıturgischen Bereich als Aberglauben bezeichnet werden könnte, etwa die
Unterstellung, INa  } verließe sıch auf eınen Gegenstand, and anzulegen,
stirbt rapıde aus. Anderseıts zeıgen gerade solche, die sıch VO der Kırche ab-
gewandt haben für Dınge, die INa  . früher als abergläubisch bezeichnet hätte, W 1e€e
Amulette, eıne erstaunlıche Empfänglichkeıit. hat INan erkannt, da{fß der SOSC-
nannte Aberglauben einer Tietenschicht des Menschen entspringt, die Verstän-
dıgere 1n sıch selbst spuren, der INan aber jedenfalls nıcht die elementare Ach-
Lung darf,; der gerade die Volkskunde aufruftt. Das lıturgische Buch,
bei dem sıch das Problem des Aberglaubens massıvsten stellt, 1St das Rıtuale.
Obwohl das liturgische Buch ISt; das sıch unmiıttelbarsten das olk
wendet, die wenıgen Übersetzungen davon nıcht sonderlich verbreitet.
Es 1St bestentalls ın Auszügen, einerseıts für die darın behandelten Sakramente,
anderseits durch spezielle Gebetbücher und VOTr allem -zettel für die degnungen
bekannt. So 16 aum recht bewuft geworden, dafß dieses Buch ın einzıgartıger
Weılise nıcht HUE den SaNZCH Lebenslauf mıi1ıt seınen Grenzsıituationen un: alle
Lebensalter und Bıldungsstuten umtaßlte, sondern auch den Rahmen absteckte
für Durchdringung aller Lebensgebiete, ındem CS wieder beispielhaft 1n der

meıne Arbeit . Zuif Geschichtlichkeit der Votivbilder‘“‘, ın Archıv für Kulturgeschichte 4 /
(1965), 1182102



Geschichte aufgegritfen eLtw2a fünfzig Berute ausdrücklich ansprach. Schon die
Geschichte dieses Buches, insbesondere des Segnungsteıils, der 1mM Jahrhun-
dert seıne oröfßste Ausdehnung erfuhr, ENE für den Volkskundler VO höchster Be-
deutung. Ich beschränke miıich jer auf diesen Teil

An Segnungen VOIN Gegenständen sınd unterscheiden, die für gottesdienst-
lichen Gebrauch,; die tür devotionellen Gebrauch und die weltlichen egen-
stände WwW1€ Gebäude, Werk- un Fahrzeuge, eıl- und Nahrungsmittel. Diese
Unterscheidung 1St für dıe Volkskunde relevanter als die zwıschen Konsekratio-
nen un: Benediktionen, enn diesen dre] Gegenstandsbereichen lefße sıch
eıne Lehre VO der olle des Heiligen 1n seınen Abstufungen darstellen,
VOT allem angesichts der Vernachlässigung dieses Aspektes 1ın der heute vorherr-
schenden antiquarısch-ästhetischen Betrachtung, iındem and der Segnungs-

ber den Gegenstand hiınaus dessen Wirksamkeit 1mM Gebrauch ZUT BDar-
stellung kommt.

Dıie Liturgıe lehrt j1er ber die Differenziertheit der eıt hiınaus eıne Dıittfe-
renziertheıt der gegenständlichen Welt, die weıt ber ıhren Bereich hınaus für
das Material der Volkskunde VO Interesse ISt

Ehe ıch auf das CENPSTE Gebiet lıturgischer Volkskunde, die Sakramentalıen,
eingehe, möchte iıch VO dem für die Volkskunde allzgemeın wichtigen Aspekt
der Liıturgıe sprechen, der 1n der Weihung VO Substanzen vorliegt. Die Liturgıe
stellt den fundamentalen Wert VO Materialkunde, also der Kunde des VO

Menschen och Ungestalteten, VOI, ın den Segnungen VO Steinen
(Grundstein, Altar) der 1n den Vorschritten ber die Verwendung estimmter
Werkstotte tür estimmte Zwecke (etwa VO FE.delmetallen für die Eucharistiege-
rate). Heute schon wieder 1ın Vergessenheıt Grundeinsichten 1in Mate-
rialgerechtigkeit, WwW1e€e S$1@e eLIwa das Bauhaus vorstellte, jer mı1t überragen-
der Präzisıon ausgesprochen worden. Das Entscheidende den Segnungen VO  =

Gegenständen ISt, da{ß die lexte die Beschreibung der natürlichen Merkmale
ohne Zwang weıterführen in die Betrachtung der übernatürlichen Bestimmung,
verbunden mıi1t der Bıtte rechten Gebrauch (an dem Ja der dSegen hängt) und

Abwehr VO Mißbrauch oder Unglück. Am eindrucksvollsten 1St ohl die
Stellung, die dem Wasser und dem Salz, SBar 1ın ıhrer Verbindung, ın der Lıturgıe
eingeräumt wird, W1€e ihre natürlichen Zwecke als Nahrungs- und Reinigungs-
mıittel ausgeführt, ıhre phylogenetische Bedeutung dargelegt un: ıhre geistliche
Bedeutung vorgestellt wırd Indem der alte OsterjJubelgesang das Kerzenwachs
als das Werk der tleißsigen Bıene vorstellte oder indem die CUue Liturgıie TOt und
Weın als Früchte der Erde un: der menschlichen Arbeit vorstellt, wiırd der Stel-
lung dieser Materialien zwischen Substanzen W1€e W asser und Salz einerseıts,
Gestaltungen w 1ı1e Kelch und Kreu7z anderseıts Rechnung

In der jüdischen Liturgıe z1ibt s rund 60 Kultgegenstände, 1im christlichen Be-
reich aßt sıch eıne miıindestens ebenso orofße Anzahl VO gottesdienstlichen un
devotionellen Gegenständen ermuitteln. Gegenüber der transiıtorischen and-
lung (einschließlıch der Rede) hat der Gegenstand den Vorzug der Dauerhaftig-
eıt und Selbständigkeıt. Um ‚„‚unzulässıge Veräußerungen, Diebstähle, Usur-
patıonen und Zerstörungen des geschichtlich-künstlerischen Erbes verhin-
dern  C  9 erlie{ß die Kongregatıon für den Rıtus 9/0Ö eın Rundschreiben die Bı-
schofskonferenzen, 1ın dem S1e aufforderte, ‚,‚ Normen erlassen‘‘. Hiertür



wurden einıge Grundzüge angeführt: ‚, Wenn der Gegenstand als für den ult
nıcht mehr geeignet erscheınt, dann darf (T nıcht FA profanen Gebrauch be-
stiımmt werden, sondern soll eiınem geeıgneten Urte, eLIWwa2a einem Museum, al-
len zugänglich gemacht werden.‘‘ Leider scheinen die Worte ‚„‚geschichtlich-
künstlerisches Erbe“ dazu verleitet haben, anzunehmen, Or handle sıch 1Ur

Gegenstände, die VO historischen oder asthetischen Standpunkt aus wert-
voll sınd Ebenso WI1IE die Volkskunde schätzt aber die Liturgiekunde dıe Gegen-
stände nıcht ach diesem Mafsstab, sondern ach ıhrer Gebrauchswirklichkeit
e1n. Eın Blick in die Auslagen unserer Antiquitätengeschäfte Ze1ot, dafß INAassCcIMl-

haft kırchliches Mater1al verschleudert worden ISt, das 1U VOT allem auch VO

der Kırche Entfremdeten oJer1g aufgekauft wiırd, wodurch die Preıise ın die
oöhe getrieben worden sind, da{f der ernste Fachsammler resıgnıeren mu{(ß

Meın Notschre!i ach einem Museum Lıturgicum wenıgstens eiınem Mu-
SCUTNMN FEucharisticum oder Devotionalium blieb ohne Resonanz. Be1 eınem lıtur-
yischen Museum oder einer liturgischen Abteilung eınes Volkskundemuseums
stellt sıch 1U emınent die rage ach der Benutzung der ausgestellten Gegen-
stände. Meıne Enkel haben 1n iıhrem katholischen Religionsunterricht nıe DC-
hört, Ww1e der Rosenkranz beten ist, und w1e weniıge Eerst wı1ıssen noch, Ww1€e eın
Skapulier tragen W3  P Es bedart austührlicher mündlicher oder schrittlicher
Erklärungen tür die Unerfahrenen, und 1er LUut sıch das weıte Feld des Sam-
melns VO Aufzeichnungen der Gebrauchsüberliefterungen als wichtiges Gebiet
der Volkskunde auf

Gerade WCNN GT unabhängıg VO theoretischen Ma{ßstäben die Wirklichkeits-
breite und _tiete 1n Detaıils hineinverfolgt, wiırd sıch der Volkskundler seıner
Stellung bewufßt werden dürtfen Dıie volkskundliche Betrachtung 1St eıne
vielen, die INan Liturgischem zuteıl werden lassen kann, aber S1e macht einıge
Aspekte deutlich, die anderen Betrachtungen entgehen. Anderseıts 1St das Litur-
yische eıner anderen Gegenständen der Volkskunde, jedoch eın ıhr beson-
ders ANSCMECSSCHNECFK. Hıer 1ST der Gratweg gehen zwischen philatelistischem
Katalogisieren VO ‚‚Einstellungen“‘ un tradıtionalistischem oder rationalısti-
schem Bewerten. Wenn die Volkskunde fragt, W 4S eLIWwWaAa unseren artıns-
un: Nikolausfeiern och echt 1St, erinnert S1€ die Liturgiekunde eınen
Maisstab VO Wirklichkeit, der ıhr sıch ımmer vegeben W3  $ Dıiıe Abstufung 1n
der Einheit VO  aD} außerer un: innerer Wirklichkeit VO Tautwasser bıs hinunter
ZU Lichterbaum 1m Warenhausschaufenster. In ıhrer Wechselbeziehung CT -

fahren Liturgiekunde und Volkskunde Vertiefung 130 Mal Ernst und Würde
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